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DIE GEFÄHRDUNG UNSERER GYMNASIALEN ERZIEHUNG.
Während unsere pädagogische Betrachtung in der vorletzten

Schreibmappe der Erinnerung an einen überragenden
Erzieher und Begründer unserer Volksschule gewidmet war,
galten unsere letztjährigen Überlegungen der von Pestalozzi
so warm empfohlenen und heute noch dringend zu fordernden

»Wohnstubenschule«. Zum Gelingen des Erziehungswerkes

an unserer Jugend bedürfen wir in der Tat beider: des

genialen, in das Reich zeitloser Geltungen hineingreifenden
Führers, der uns nicht bloß neue Werte zeigt, sondern uns
auch dafür erwärmt ; andererseits aber auch der von der menschlichen

Natur immer wieder herbeigeführten Gemeinschaft der
Familie, welche die Erfüllung ihrer Erziehungspflichten niemals
bloß der öffentlichen Schule, weder der Volksschule, noch der
Mittelschule überbinden darf. Auch die Mittelschulerziehung
ist gefährdet, wenn sich die Familie ihrer Erziehungspflicht
gegenüber der erziehungsbedürftigen Mittelschuljugend
entschlägt. Auch die Mittelschule kann ihre Aufgabe der
allgemeinen, d. h. alle Seiten des jungen Menschen fördernden, dabei
aber doch schon nach Möglichkeit den künftigen, besonderen
Beruf berücksichtigenden Bildung nur erfüllen, wenn ihr die
Väter und Mütter ihrer Zöglinge fortgesetzt beistehen.
Beistehen namentlich in der Erziehung zu Pünktlichkeit und
Ordnungsliebe, Stärke und Ausdauer des Willens, Pflichttreue,
Gerechtigkeit, Wohlwollen, Bescheidenheit, Ehrfurcht vor dem
Höheren neben, in und über uns.

Daß die Familie in den eben erwähnten Richtungen heute
weniger leistet als ehedem, dürfte kaum bestritten werden. Doch
soll in den folgenden Zeilen nicht von dieser Gefährdung der
Mittelschulerziehung die Rede sein, auch nicht von der
allfälligen Gefährdung durch einen weiteren, oft übersehenen
Miterzieher unserer Jugend, den Zeitgeist im allgemeinen, wie
er unmerklich und nicht genauer feststellbar, aber doch stetig
und entschieden von der Slraße und den anderen alten und
neuen Verkehrsmitteln her, aus unseren der Geselligkeit
gewidmeten Räumen, aus dem Theater und Kino, aus der
Vortragsflut und dem Meer der gedruckten Literatur die Erziehung
der Mittelschuljugend bald fördert, bald hemmt und erschwert.

Vielmehr soll hier unserer Überschrift gemäß die Gefahr
erörtert werden, die nur einem Teile unserer Mittelschuljugend,
nämlich den Besuchern unseres Gymnasiums droht, des
Gymnasiums, das die oben angedeuteten Bildungsaufgaben zu lösen
versucht unter Verwendung einer oder sogar beider klassischen
Sprachen und Literaturen.

Während man den beiden anderen Formen der Mittelschule
zur Lösung ihrer teils humanen, teils beruflichen Bildungsaufgabe

im Hinblick auf das in immer breiteren Massen
zuströmende Bildungsgut mehr Zeit zur Verfügung stellte, der
sog. technischen Abteilung bei der letzten Reorganisation ein
Semester, der merkantilen Abteilung sogar ein ganzes Jahr, so
will man nun umgekehrt der altsprachlichen Mittelschule, eben
unserem Gymnasium, ein halbes Jahr (oder richtiger sieben
bis acht Monate) entziehen, d. h. die Gymnasialdauer nominell
von 7 auf 6^2 Jahre verkürzen, aus wirtschaftlichen Gründen
und um einen reibungsloseren Anschluß an manche
Hochschulen zu gewinnen.

Gewiß muß zugestanden werden, daß die immer
ausgedehntergewordene Ausbildungszeit der Träger mancher
wissenschaftlichen Berufsarten zum Aufsehen mahnt, zumal auch im
Hinblick auf die weniger bemittelten Kreise unseres Volkes,
die doch nicht geradezu auf staatliche oder andere Stipendien
Anspruch erheben könnten oder wollten. Und der junge
Mensch von 18—19 Jahren dürfte andererseits unter günstigen
Entwicklungsbedingungen in seiner Bildung soweit
vorgeschritten sein, daß er auch bei einem etwas früheren Abgang
vom Gymnasium reif ist für die Eigenart der Universität, die
ja nun im Gegensatz zu dem, allgemeine Bildung erstrebenden

Gymnasium in der Hauptsache nur wissenschaftliche Förderung
der Studenten verfolgt, und zwar noch mit der weiteren
Einschränkung auf die zu erfolgreicher Lösung einer besonderen
Berufsaufgabe erforderlichen Wissenschaftszweige. Auch die
Universität ist heute eine Berufsschule, Vorbildungsanstalt für
eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Berufen geworden.
Die Reife für diese außerordentlich starke Spezialisierung, die
innere Bereitschaft für den Universitätsunterricht gibt sich bei
unseren Gymnasiasten insbesondere dadurch zu erkennen, daß
ihnen die ihrer Individualität entsprechenden Liebhabereien und
Spezialitäten anziehender uud wichtiger erscheinen als
vielseitige Anregung und Orientierung. Und der Wunsch zu
früherem Abgange an die Universität mußte sich bei unseren
St. Galler Gymnasiasten um so stärker regen, je mehr ihnen
kund wurde, daß andernorts (freilich unter anderen
Voraussetzungen) ein früherer Abgang Tatsache sei. »Wir sind doch
nicht dümmer als die andern !«

Die Lehrerschaft des St. Galler Gymnasiums anerkannte denn
auch mit einer an Einmut grenzenden Mehrheit die Berech-
tigung dieses früheren Abschlusses des Gymnasialstudiums,
obgleich sie sich sagen mußte, daß der wirtschaftliche Vorteil
der Verkürzung der gesamten Ausbildungszeit unserer
Gymnasiasten nur dann wirklich erreicht wird, wenn die Universität

und unsere st. gallischen Studenten diese veränderte Sachlage

berücksichtigen und somit die akademischen Studien
wirklich ein halbes Jahr früher abgeschlossen werden.

Wenn die Amputation eines ganzen Semesters schon an
sich eine gefährliche Operation bedeutete, so fällt nun aber
fatalerweise der erneute Ruf nach früherem Abschlüsse unserer
Gymnasialstudien in die Zeit, in der die neue eidgenössische
Maturitätsordnung in Kraft tritt. Und diese neue Ordnung
bedeutet — darüber ist kein Zweifel möglich — im ganzen
genommen eine Erhöhung der Anforderungen an das
Gymnasium. Bei kürzerer Dauer der Gymnasialzeit soll in
Zukunft also eine größere Aufgabe bewältigt werden Für möglich

halten dies vornehmlich diejenigen Kreise, welche der
Bildungsarbeit der Mittelschule ferner stehen und hauptsächlich

aus oft sehr unzuverlässigen persönlichen Erinnerungen
urteilen, Erinnerungen an den überdies durch Zufälligkeiten
aller Art mitbestimmten Schulgang von ihnen selbst oder auch
etwa von ihrer Nachkommenschaft. Bei größerer Konzentration
auf das Wesentliche, mit Ausscheidung von entbehrlichen
Stoffmassen, bei höheren, unerbittlichen Ansprüchen an die Schüler
mit rücksichtsloser Ausscheidung von unbegabten Schülern,
bei größerem methodischem Geschick und weniger Pedanterie
der Gymnasiallehrer sei die Aufgabe des Gymnasiums auch in
kürzerer Zeit durchaus lösbar, wie sie ja auch an anderen Orten
seit längerer oder kürzerer Zeit tatsächlich gelöst worden sei.

Es soll ja nun nicht bestritten werden, daß nach den
erwähnten Richtungen dies und jenes verbessert werden kann.
Insbesondere könnte die berufliche Vorbildung der Gymnasiallehrer

durch die Hochschule noch wesentlich gefördert werden.
Nie aber wird es im Gymnasiallehrerstande (so wenig übrigens
als in den anderen Berufsständen) lauter vollkommene Vertreter
desselben geben; darum darf eine Schulorganisation diesen
idealen Zustand auch nicht voraussetzen. Und wesentliche
Abstriche an unserem Unterrichtspensum lassen sich im Hinblick
auf die Maturitätsordnung und andere Umstände keineswegs
vornehmen. Außer Algebra und Geometrie, Physik, Chemie
und Naturgeschichte, Zeichnen, Geographie, allgemeiner und
nationaler Geschichte, überall wenigstens in den Grundzügen,
hat das Gymnasium die Muttersprache und muttersprachliche
Literatur zu pflegen. Es hat weiterhin obligatorisch mindestens
drei fremde Sprachen und Literaturen, mündlich und schriftlich,

zu lehren und zu üben, wobei durch die eidg. Ordnung
eine wesentliche Beschränkung, z. B. in dem ja am meisten
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ìV/ákrend unsere pädagogische Betrachtung in der vorletzten
Sckreibmappe der brinnerung an einen überragenden

br^ieker unct kegründer unserer Volksschule gewidmet war,
galten unsere let^tjäkrigen Öberlegungen cter von pestalo??i
so warm empfohlenen unct Ireute noch dringend ?u forclern-
cten >XVoknstubenschule «. Xum Oelingen ctes br^iekungs-
cvertces un unserer^ugend bedürfen wir in derKat beider^ clss

genialen, in das Keick Zeitloser Oeltungen hineingreifenden
bükrers, cter uns nielrt blök neue Vierte ?eigt, sonctern uns
zuck dafür erwärmt ; andererseits aber auch der von der mensch-
licken blatur immer wieder herbeigeführten Oemeinsckaft der
bamilie, welctie die brküllung ihrer br^iekungspflickten niemals
blok der öffentlichen Schule, weder der Volksschule, nocti der
IVlittelschule überbinden darf, TVuck die IVlittelsckuIer^iekung
ist gefährdet, wenn sieb die bamilie ikrer br^iekungspflickt
gegenüber der er^iekungsbedürktigen IVlittelsckuljugend ent-

schlägt. ZVuck die IVlittelschule bann ibre TVukgabe der allge-
meinen, d. k. alle Leiten des jungen IVlenscken fördernden, dabei
aber dock scbon nacb IVlöglickkeit den künftigen, besonderen
IZeruk berücksichtigenden öildung nur erfüllen, wenn ibr die
Väter und IVlütter ibrer Xäglinge fortgesetzt beisteben. Lei-
sieben namentlich in der bràkung ?u Pünktlichkeit und Ord-
nungsliebe, Stärke und Ausdauer des Willens, pflichttreue,
Oerecktigkeit, Wohlwollen, Bescheidenheit, bkrfurckt vor dem
btökeren neben, in und über uns.

Oak die bamilie in den eben erwähnten Dichtungen beute
weniger leistet als ekedem, dürfte bäum bestritten werden. Dock
soll in den folgenden teilen nickt von rZZese/'Oekäkrdung der
IVlittelsckulerznekung die Kede sein, suck nickt von der all-
fälligen Oefäbrdung durch einen weiteren, oft übersebenen
IVliteràker unserer fugend, den XeZHeZsZ im allgemeinen, wie
er unmerblicb und nickt genauer feststellbar, aber dock stetig
und entschieden von der Strake und den anderen alten und
neuen Verkehrsmitteln her, aus unseren der (Zeselligbeit ge-
widmeten Käurnen, aus dem Kkeater und Kino, aus der Vor-
tragsklut und dem lVleer der gedruckten biteratur die bràkung
der IVlittelsckuljugend bald fördert, bald kemmt und erschwert.

Vielmehr soll hier unserer Überschrift gemäk die Oekakr
erörtert werden, die nur einem Keile unserer IVlittelsckuljugend,
nämlick den besuckern unseres O^mnasiums droht, des
/?asZ»/ns, das die oben angedeuteten IZildungsaufgabsn ^u lösen
versucht unter Verwendung einer oder sogar beider klassischen
Sprachen und biteraturen.

Während man den beiden anderen bormen der IVlittelschule
?ur bösung ihrer teils humanen, teils beruflichen IZildungs-
aufgäbe im idinblick aut das in immer breiteren lassen z^u-

strömende bildungsgut mehr Xeit ^ur Verfügung stellte, der
sog. technischen Abteilung bei der letzten Réorganisation ein
Semester, der merkantilen Abteilung sogar ein ganzes )akr, so
will man nun umgekehrt der altsprachlichen IVlittelschule, eben
unserem O^mnasium, ein Kalbes jlakr (oder richtiger sieben
bis ackt lVionate) entziehen, d. b. die O^mnasialdauer nominell
von 7 auk tb/s ^akre verkürzen, aus wirtschaftlichen Oründen
und um einen reibungsloseren àsckluk an manche block-
schulen?u gewinnen.

Oewik muk Zugestanden werden, dak die immer susge-
deknter gewordene Ausbildungszeit derKräger mancher wissen-
sckaftlicken IZeruksarten Tum Aufsehen maknt, zmmal auck im
blinblick auf die weniger bemittelten Kreise unseres Volkes,
die dock nickt geradezu auk staatliche oder andere Stipendien
Anspruch erbeben könnten oder wollten. Ond der junge
lVlensck von l 8—l 9 Satiren dürfte andererseits unter günstigen
bntwicklungsbedingungen in seiner kZildung soweit
vorgeschritten sein, dak er auck bei einem etwas früheren Abgang
vom O^mnasium /--?//ist für die bigenart der Oniversität, die
ja nun im Oegensà ?u dem, allgemeine IZildung erstrebenden

O^mnasium in der ldauptsacke nur iv/ssMsc/m/Z/m/m bördsrung
der Studenten verfolgt, und ?war noclr nüt der weiteren bin-
sckränkung auf die ?u erfolgreicher bösung einer besonderen
lZeruksaukgabs erforderlichen lOZssc/?s-7/?a/Zs^ive/ae. ^ucb die
Universität ist beute eine lZerukssckule, Vorbildungsanstalt für
eine gan^s Keike von wissenschaftlichen berufen geworden.
Oie Keike kür diese aukerordentlick starke Spezialisierung, die
innere Bereitschaft kür den Oniversitätsunterrickt gibt sick bei
unseren O^rnnasiasten insbesondere dadurch ?u erkennen, dak
ihnen die ihrer Individualität entsprechenden biebkabereien und
Specialitäten anhebender uud wichtiger erscheinen als viel-
seitige Anregung und Orientierung. Ond der Wunsch cu
früherem Abgangs an die Oniversität mukte sick bei unseren
St. Oaller O^mnasiasten um so stärker regen, je mehr ihnen
kund wurde, dak andernorts (freilich unter anderen Voraus-
setcungen) ein früherer Abgang Katsacke sei. »Wir sind dock
nickt dümmer als die andern!«

Oie bekrersckaft des St.Oaller O^mnasinms anerkannte denn
auch mit einer an binmut grenzenden /Vlekrkeit die bsrsck-
tigung dieses früheren Abschlusses des O^mnasialstudiums,
obgleich sie sick sagen mukte, dak der wirtschaftliche Vorteil
der Verkürzung der gesamten /msbildungsceit unserer O^m-
nasiasten nur dann wirklich erreicht wird, wenn die Oniver-
sität und unsere st. gallischen Studenten diese veränderte Sack-
läge berücksichtigen und somit die akademischen Studien
wirklich ein Kalbes jlakr trüber abgeschlossen werden.

Wenn die Amputation eines gancen Semesters scbon an
sick eine gefährliche Operation bedeutete, so fallt nun aber
fatalerweise der erneute Kui nach früherem Abschlüsse unserer
O^mnasialstudien in die Xeit, in der die neue eidgenössische
IVlaturitätsordnung in Kraft tritt. Ond diese neue Ordnung
bedeutet — darüber ist kein Zweifel möglich — im gancen
genommen eine brkökung der Anforderungen an das O^m-
nasium. bei kürzerer Dauer der O^mnasialceit soll in Xu-
kuntt also eine grökere Aufgabe bewältigt werden! bür mög-
lick kalten dies vornehmlich diejenigen Kreise, welche der
bildungsarbeit der IVlittelschule ferner sieben und kauptsäck-
lick aus ott sekr unzuverlässigen persönlichen brinnerungen
urteilen, brinnerungen an den überdies durch Xukälligkeiten
aller ^rt mitbestimmten Sckulgang von ihnen selbst oder auck
etwa von ihrer blachkommensckaft. bei gröberer Konzentration
auf das »wesentliche, mit Ausscheidung von entbehrlichen Stoff-
masssn, bei höheren, unerbittlichen Ansprüchen an die Schüler
mit rücksichtsloser Ausscheidung von unbegabten Schülern,
bei gröberem methodischem Oesckick und weniger Pedanterie
der O^mnasiallekrer sei die Aufgabe des O^mnasiums auch in
kürzerer Xeit durchaus läsbar, wie sie ja auck an anderen Orten
seit längerer oder kürzerer Xeit tatsächlich gelöst worden sei.

bs soll ja nun nickt bestritten werden, dak nach den er-
wäknten Kicktungen dies und jenes verbessert werden kann.
Insbesondere könnte die berufliche Vorbildung der O>rnnasial-
lekrer durck die blocksckule nock wesentlich gefördert werden,
blie aber wird es im O^mnasiallekrerstande (so wenig übrigens
als in den anderen IZeruksständen) lauter vollkommene Vertreter
desselben geben; darum dark eine Sckulorgsnisation diesen
idealen Xustand auck nickt voraussetzen. Ond wesentliche ^b-
stricke an unserem Ontsrricktspensum lassen sick im blinblick
auk die IVlaturitätsordnung und andere Omstände keineswegs
vornehmen. TVuker /dgebra und Oeometrie, Physik, Lkemie
und blaturgeschickte, Xeicknen, Oeograpkie, allgemeiner und
nationaler Oesckickte, überall wenigstens in den Oruràûgen,
kat das O^mnasium die Muttersprache und mutterspracklicks
biteratur ?u pflegen, bs hat weiterhin obligatorisch mindestens
àZ fremde Sprachen und biteraturen, mündlich und sckrikt-
lick, ?u lehren und ^u üben, wobei durch die eidg. Ordnung
eine wesentliche Beschränkung, IZ. in dem ja am meisten
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umkämpften Latein, verunmöglicht wird (etwa durch Beseitigung

gewisser Autoren oder durch den Gebrauch von
Übersetzungen). Die neue Maturitätsordnung bedeutet in der Tat
»das Begräbnis eines Gymnasiums mit reduziertem Latein«
(Barth), wie es seinerzeit in dem sogenannten neusprachlichen
Gymnasium mit seinem nur 3—4jährigen verbindlichen Latein
umschrieben wurde. Und auf die dritte Landessprache oder das

Englische werden die wenigsten Gymnasiasten verzichten wollen.
Und dieReligion und Philosophie,dieMusik vornehmlich in der
Form des Schulgesangs und eine etwas ausgedehntere, bei den
Knaben und Jünglingen nicht bloß das Turnen pflegende
gymnastische Ausbildung wird man auch nicht ohne weiteres als
entbehrlich beseitigen können und wollen. Wie aber sollen alle
diese Aufgaben ohne eine das Verstehen, die Lernfreudigkeit, die
Selbsttätigkeit beeinträchtigende Hast, unter vielseitiger Entfaltung

der jugendlichen Anlagen in kürzerer Zeit gelöst werden
Und hinsichtlich höherer Anforderungen an die Schüler

darf man doch auch nicht vergessen, daß es absolut zuverlässige

Methoden für die Begabungsprüfung noch nicht gibt, und
daß anderseits junge Menschen gerade in den Gymnasialjahren
oft mit jahrelang dauernden Entwicklungshemmungen zu
kämpfen haben, die sie später völlig überwinden. Das
»Wegschicken«, die »Verhunzung« des Bildungsganges, die
»verschlossenen Gitter der reiferen Jugendbildung« (Keller) sind wohl
rasch gefordert, aber nicht so leichten Herzens durchzuführen.

So wie die Dinge heute liegen — sie würden wesentlich
anders liegen, wenn die sog. Mittelschulreform einen anderen
Ausgang genommen hätte und wenn die von der schweizerischen

Gymnasiallehrerschaft mit überwältigendem Mehr
gewünschte Äquivalenz der verschiedenen Mittelschulformen
Tatsache geworden wäre*) — wird man, noch mehr als früher, dazu
gedrängt, an einen früheren Anfang des Oy/nnasialstudiums
heranzutreten. Daß es schon im sechsten Schuljahre möglich
ist, mit dem Studium einer fremden Sprache zu beginnen, und
wäre dies auch das ja weitaus am meisten Zeit beanspruchende
Latein (78 Semesterstunden gegen 52 der gesamten Mathematik,
46 der Muttersprache und 45 der französischen Sprache nach
dem gegenwärtigen st. gallischen Programm), ist durch zahllose,

jahrzehntelange fortgesetzte Erfahrungen in allen unseren
Nachbarländern, aber auch in schweizerischen Kantonen außer
Zweifel gesetzt. Mit dem 10. bis 12. Lebensjahre ist derjenige
Teil unseres Volkes, der überhaupt für Gymnasialstudien in
Betracht kommt, durchaus geeignet und auch geneigt, eine
fremde Sprache zu lernen und anderseits zu einer vertieften,
tragfähige Fundamente herstellenden Betrachtung mathematischer,

naturwissenschaftlicher, geschichtlich er und auch
muttersprachlicher Probleme überzugehen. Und wenn wir heute im
Kanton St. Gallen und in den Nachbarkantonen erst im siebenten
Schuljahre so etwas wagen, so verlieren wir für einen Teil
unseres Volkes köstliche Zeit, ein Verlust, der durch keine
Überlegung psychologischer, wirtschaftlicher, sozialer oder
politischer Art gerechtfertigt werden kann. Die Forderung von
sechs Jahren für die Primarschulbildung ist auch keineswegs
das Ergebnis einer gründlichen wissenschaftlichen Prüfung,
sondern nur die zufällige Folge des Umstandes, daß die früher
sechsklassige Primarschule eben als Vorschule für das
Gymnasium beansprucht wurde. Wie denn nach dem neuen Reichsgesetze

Deutschland (und auch Österreich mit seinen beiden
Klassenzügen nach dem vierten Schuljahre) schon mit dem
fünften Schuljahre den Lateinunterricht beginnt. »Man
verschiebt nicht ungestraft die Schulung geistiger Fähigkeiten
Wenn es richtig ist, daß ungefähr um das zehnte, elfte Lebensjahr

die stärkeren Intellektualitätstypen ihre im wesentlichen
theoretisch gerichtete Seelenstruktur bereits zeigen, dann muß
die erste Gabelung um diese Zeit einsetzen.« So der
hervorragende praktische Schulmann und Organisator des Münchener

*) Siehe Müller, Grundsätzliche Betrachtungen zur Mittelschulreform. Frauenfeld,

Huber, 19^.0.

Schulwesens Georg Kerschensteiner zur Begründung der nur
vierklassigen Grundschule der deutschen Länder.

Natürlich müßte und könnte das Gymnasium in den untersten
Klassen sich die Vorteile des Klassenlehrersystems der Primarschule

auch zu eigen machen und dabei überdies einen psychologisch

richtigen Übergang zu dem in den mittleren und oberen
Klassen freilich unvermeidlichen Fachlehrersystem schaffen. Wer
auch nur einen Blick auf die Geschichte unseres Bildungswesens
wirft, sieht, wie die Grenzen zwischen den einzelnen
Schulgattungen im Laufe der Zeiten fließend sind, die Grenzen
z. B. zwischen der Volksschule und Mittelschule, wie zwischen
der Mittelschule und Hochschule, und gewinnt dadurch erst
die rechte Unbefangenheit gegenüber bestehenden Einrichtungen.

Wer das gewaltige Pensum vor sich ausbreitet, das
durch die am 1. Januar 1929 in Kraft tretende eidg. Maturitätsordnung

dem Gymnasium zugewiesen wird, und sich anderseits

die Aufgabe der Primarschule vergegenwärtigt, wer dann
in diesem Zusammenhange die Lehrpläne der obersten
Primarschulklassen mit denjenigen des unteren Gymnasiums genauer
vergleicht, der wird zugeben müssen, daß es an der Zeit ist, die
Grenzen zwischen Primarschule und Gymnasium zu revidieren
und zu verschieben, zumal wenn sich dabei keinerlei wesentliche

Nachteile weder für die städtischen noch die ländlichen
Primarschüler ergeben sollten.

Jedenfalls muß diese Sache anläßlich der Beratung des

Verkürzungsvorschlages im st. gallischen Großen Rate genau
geprüft werden, allenfalls unter Schaffung eines provisorischen
Versuches mit dem früheren Anfange des Gymnasialunterrichtes.
Die Gelegenheit ist auch insofern günstig, als die Revision des
unhaltbar gewordenen st. gallischen Erziehungsgesetzes und
des davon abhängigen Kantonsschulgesetzes sowieso ins Rollen
gekommen ist.

Und es soll hinsichtlich der Verteilung der zur Verfügung
stehenden Ausbildungszeit auf Primarschule und Gymnasium
nicht kurzweg nach dem Gedanken verfahren werden: »Sei im
Besitze und du bist im Recht.« Dr. W.Müller.
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umkämpften batein, verunmöglickt wird (etwa durcb keseiti-

gung gewisser Autoren oder durcb den Oebraucb von Über-
setcungen). Oie neue l^aturitâtsordnung becleutet in der 'pat
»das kegrâbnis eines O^mnasiums mit reduciertem batein «

(kartb), wie es seinerzeit in dem sogenannten neuspracblicben
O^mnasium mit seinem nur 3—4jäkrigen verbindiicken batein
umscbrieben wurde. ünd auf die dritte bandesspracke oder das

längliscbe werden diewenigstenO^mnssiastenvercickten wollen.
Ond diepeligion und pbilosopbie,dielV1usik vornebmlick in der
borrn des 3ckulgesangs und eine etwas ausgedekntere, bei den
Knaben und Jünglingen nicbt blok das'purnen pflegende Mm-
nastiscbe Ausbildung wird man aucb nicbt obne weiteres als
entbebrlick beseitigen können und wollen. Wie aber sollen alle
diese Aufgaben obne eine das die/.e/'/?//'ettn'^e/^ die

beeinträcbtigende blast, unter vielseitiger läntkal-

tung derjugendlicben Anlagen in kürcerer^eit gelöst werden
bind binsicbtlick köberer Anforderungen an die 8cbüler

dark man doeb aucb nickt vergessen, dab es absolut cuverläs-
sige lVletkoden für die lZegabungsprükung nocb nicbt gibt, und
dak anderseits junge IVIenscben gerade in den O^mnasialjabren
oft mit jsbrelang dauernden bntwicklungskemmungen cu
Kämpfen baben, die sie später völlig überwinden. Oas »Weg-
scbicken«, die »Verkuncung« des Bildungsganges, die »ver-
scklossenenOitter derreikerenjugendbildung« (Keller) sind wolil
rascb gefordert, aber nicbt so leicbten blercens durckcukübren.

80 wie die Oings beute liegen — sie würden wesentlicb
anders liegen, wenn die sog. lVlittelscbulrekorm einen anderen
ikusgang genommen bätte und wenn die von der scbweice-
riscken O^mnasiallekrerscbaft mit überwältigendem lVlekr ge-
wünscbte ^quivalenc der verscbiedenen lVlittelsckulformen'bat-
sacke geworden wäre') — wird man, nocb mebr als trüber, dacu
gedrängt, an einen à
berancutreten. Oak es scbon im secbsten 8cbuljabre möglicb
ist, mit dem 8tudium einer fremden 8pracbe cu beginnen, und
wäre dies aucb das ja weitaus am meisten ?ieit beansprucbende
batein (78 8emesterstunden gegen 52 der gesamten Natbematik,
46 der lVlutterspracke und 45 der krancösiscben 8pracbe nacb
dem gegenwärtigen st. galliscken Programm), ist durcb cabl-
lose, jabrcekntelange fortgesetzte lärkakrungen in allen unseren
blacbbarländern, aber aucb in scbweiceriscben Kantonen auker
Zweifel gesetct. lVlit dem 19. bis 12. bebensjabre ist derjenige
'bei! unseres Volkes, der überbaupt für O^mnasialstudien in
ketracbt kommt, durcbaus geeignet und aucb geneigt, eine
fremde 8pracbe cu lernen und anderseits cu einer vertieften,
tragkäkige bundaments berstsllenden ketracbtung matbsma-
tiscker,naturwissensckaftlicker,gescbicbtlickerund aucb mutter-
spracklicker Probleme übercugeken. blnd wenn wir beute im
Kanton 8t. Oallen und in den blacbbarkantonen erst im siebenten
8ckuljabre so etwas wagen, so verlieren wir für einen 'bei!
unseres Volkes köstlicke ^eit, ein Verlust, der durcb keine
Überlegung ps^cbologiscber, wirtscbaftlicber, socialer oder
politiscber /rrt gerecktkertigt werden kann. Oie borderung von
seeks jjabren für die primarscbulbildung ist aucb keineswegs
das Ergebnis einer gründlicben wissenscbaktlicken Prüfung,
sondern nur die cukällige bolge des ümstandes, dak die krüker
secbsklassige primarsckule eben als Vorscbule für das O^m-
nasium beansprucbt wurde. Wie denn nacb dem neuen peicks-
gesetce Osutsckland (und aucb Österreicb mit seinen beiden
Klassencügen nacb dem vierten 8ckuljabre) scbon mit dem
fünften 8ckuljakre den bateinunterrickt beginnt. »lVlan ver-
sckiebt nickt ungestraft die 8cbulung geistiger bäbigkeiten
Wenn es ricktig ist, dak ungekäkr um das cebnte, elfte bebens-
jabr die stärkeren Intellektualitätst^pen ikre im wessntlicken
tbeoretiscb gericbtete 8eelenstruktur bereits ceigen, dann muk
die erste Oabelung um diese üeit einsetcen.« 80 der bervor-
ragende praktiscbe 8cbulmann und Organisator des lVlüncbener

*) Zieiie Müller, (Zruncisät^licke ketr^cktunZjen ?ur Nittelsckutreform. brauen-
kelci, éluder, 19-0.

8cbulwesens Osorg Kerscbensteiner cur Begründung der nur
vierklassigen Orundsckule der deutscben bänder.

btatürlicb mükte und könnte das O^rrmasium in den untersten
Klassen sick die Vorteile des KlassenlekrersMems der primär-
sckule aucb cu eigen macben und dabei überdies einen ps^cbo-
logiscb ricbtigen Übergang cu dem in den mittleren und oberen
Klassen freilicbunvermeidlicken bacblekrers^stemsckaffen. Wer
aucb nur einen klick auf die Oesckicbte unseres kildungswesens
wirkt, siebt, wie die Orencen cwiscben den eincelnen Zcbul-
gattungen im bauke der leiten kliekend sind, die Orencen
c. IZ. cwiscben der Volksscbule und lVlittelscbule, wie cwiscben
der lVlittelsckule und Idocbsckule, und gewinnt dadurcb erst
die reckte ünbekangenkeit gegenüber bestebenden binricb-
tungen. Wer das gewaltige Pensum vor sick ausbreitet, das
durcb die am l.Januar 1929 in Krakt tretende eidg. Naturitäts-
ordnung dem O^mnssium cugewiesen wird, und sicb ander-
seits die Aufgabe der primarsckule vergegenwärtigt, wer dann
in diesem 2lusammenkange die I_ekrpläne der obersten primär-
scbulklassen mit denjenigen des unteren O^mnasiums genauer
vergleickt, der wird cugeben müssen, dak es an der?leit ist, die
Orencen cwiscben primarsckule und O^mnasium cu revidieren
und cu versckieben, cumal wenn sicb dabei keinerlei wesent-
licbe blackteile weder kür die städtiscben nocb die ländlicken
primarscbüler ergeben sollten.

jedenfalls muk diese 8acke anläklicb der ksratung des Ver-
kürcungsvorscblages im st. galliscken Oroken Pate genau ge-
prükt werden, allenfalls unter 8ckafkung eines provisoriscken
Versucbes mit dem krüberen Anfange des O^mnasialunterricbtes.
Oie Oelegenbeit ist aucb insofern günstig, als die pevision des
unbaltbar gewordenen st. galliscken prciekungsgesetces und
des davon abbängigen Kantonsscbulgesetces sowieso ins Pollen
gekommen ist.

ünd es soll binsicbtlick der Verteilung der cur Verfügung
siebenden àsbildungsceit auk primarsckule und O^mnasium
nicbt kurcweg nacb dem Oedanksn verkabren werden: »8ei im
kesitce und du bist im peckt.« /)/-. 1O âà
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Moderne Teppiche
in rußigen

Tfächen =Aufteilungen

in weichen, unauffäffigen
Pastefftönen

Reiche Sortimente
in fofgenden Lagergrößen :

14o x 2oo cm ljo X 24o cm

2oo x 3oo cm 2ßo X 3po cm

Hocßaparte Tisch'= ////</ Chaiselongue<=

Dechen
Groß=5ortimente zu sehr günstigen

Pr''eisen
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Holzbaugeschäft
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hat sich auf die Dauer
aufs beste bewährt.

Weiterempfehlung
durch die Besitzer ist

Beweis dafür.
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